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den anderen Marıendogmen 11 nıicht weniıgen Pankten fiberraséhend nNneu beleuchtet.
Wem u.: eıne harmonische Geschlossenheit SEINES Marijenbildts Tiun ıst, der Ver-
tiefe S1C. in diese Gedanken, die Mıtterer zusammenfaßt: „  1€ s$1€e (Maria) empfangen
und dadurch Mensch wurde, ber nıcht für 81C| allein, sondern für Christus un! für

M uns, w1e€e 81€ Christus empfng, ber nıcht alleiın für sıch, sondern für u.: w1Ie 1E ıhn
hıngab, ber für alle S1e unbefleckt und gnadenvoll empfangen. ®1e CIMD-
ng ber nıcht Tür sıch, sondern iıhr E  nd unbefleckt empfangen. Sie empfüng
iıhn wieder nıcht für sich, sondern ıhn Kreuze hinzugeben. S1e gab iıhn wıederum
hın, nıcht für sıch, sondern für unNs alle. So hatte S1e  ea} uch alle Erlösungsfrüchte ZUers
und meılsten erhalten, aber nıcht für S1C. allein, sondern für unNns alle.”

Lınz A Dr. Schwarzbauer
C Die äaltesten Wiener Theologen und das Dogma DIN Jahre 1950 Inaugurations-

vortrag, gehalten November 1955 VO:  H Dr. arl J. ohami %nglouscläek. (28.)
Wiıen 1956, Verlag Adolf Holzhausens N{fg.

Der interessante Vortrag bıetet einen kurzen berblick über die Stellung der
Wiıener Theologen des un! 15 Jahrhunderts ZUT (damals VO. der Kirche noch
nıcht entschiedenen) Frage der leiblichen Aufnahme Marıens ı1n den Himmel. Die ıIn
Betracht kommenden Theologen, deren Ansıcht S1IC. hauptsächlich In hren VOL Ma-
gistrı und Scholares der Universität gehaltenen Marıen-Sermones ausdrückt, S1N:
folgende: Der Hesse Heinrich VO.  > Langenstein (T 9 der Ostfriese Heinrich Totting
vonh Oyta Johann VO.  w Retz (T nach der Schwabe Nikolaus VO:  b Dinkels-
bühl (T Bertholdus de Vıenna, Petrus Reicher VO.  - Pyrawart (T 9 der ber-
pfälzer Johannes euß VO: Teming (T 9 Nıkolaus VO.  on (Graz (F 9 der Nieder-
österreicher Thomas Ebendorter VOo  w Haselbach ( Johannes Nıder (T 9
der Oberpfälzer Leonhardus Praxatorıs, der Augsburger Matthıas YFabrı un die beiden
Passauer Domherren Paulus Wann (T und Michael Lochmayr (T Die dem
15 Jahrhundert angehörigen Theologen bekennen S1C. ausnahmslos ZUIL „irommen
Glauben“ der leiblichen Aufnahme, angefangen VO:  5 dem Augustiner-Kremiten Johann
VO.  b Retz ın seiner der Schwelle des 15 Jahrhunderts (1401) gehaltenen Marıä:
Himmelfahrts-Predigt bıs ZU. Passauer Domherrn Paul Wann, der nde des Jahr-
hunderts rundweg erklärte: „Hoc 1NUNC approbat LOtLa eccles1a catholica“.

Eıiner näheren Betrachtung werden die beiden Theologen des Jahrhunderts
Heinrich VO  5 Langenstein und Heinrich Totting VO.  [ Oyta unterzogen. Wenn Langen-
steın uch keiner absoluten Sicherheit gelangte, Wr doch für dıe Be] ahung der
leibliıchen Aufnahme. Dazu bewogen ıhn zunächst die spekulatiıven Gründe (rationes
theologicae), wıe Marıens Gottesmutterschaft, immerwährende Jungfräulichkeit
un!| Dienstleistung beiım Krlösungswerk, die, uch die heutige Theologie gelten S  e
Den Marien-Apokryphen sprach nıcht jeden Wert ab, uch hierin g  eın Vorgänger der
modernen Theologen (vgl KRahner), die 1n ihnen den (volkstümlichen) Ausdruck
eines schon damals ın der Kırche vorhandenen Bewußtseins sehen, das leib-
che Endschicksal der Gottesmutter eLiwas „Besonderes” se1n muüsse. Neben dem Hın-
weıls auf dıe tfehlende Reliquien- und Grabesverehrung ıst VOr allem sSeın Argument
aus Mt Zl 5i 253 erwähnen: Aus der or bezeugten) Auferstehung alttestament-
Licher Heiuliger folgert die Auferstehung der Gottesmutter, uch hıerın Gedanken-A gange jetziger Theologen aufnehmend (vgl Zeller, Corpora Sanctorum). Endlıch
VCOCI angt nach Langenstein uch Mariens Mittlerschaft die leibliche Anwesenheit
bei ihrem Sohne 1MmM. Himmel, denn könne s1€e ihre Fürbitte durch den inweils
auf ihre Jeibliıch-mütterlichen Dıenste unterstutzen. Gegenüber seiner Hauptschwierig-
keit, dem Schweigen der Schrift un! dem Fehlen historisch zuverlässiger Berichte, VeCOI-
welst Langenstein auf ‚Wwel reın theologische Erkenntnismittel: das intensıve Studium
der Theologen (rationes theologicae) un! das ın dem überall gefeJerten est der Auf-
nahme Mariens Z Ausdruck gelangende Bewußtsein der Kirche (sensus eccles1ae
et fidelium). ®ein Kollege Heinrich Totting von Oyta faßt seiıne Überzeugung dahın
SsSahmıinen Der Glaube die eibliche Aufnahme Marıens ist nıcht heilsnotwendig,
weil noch nıcht In einer den Glauben bındenden Weıse dargetan; entspricht ber
der „Frömmigkeit“, s1€e ın der VWeilse des „Iirommen Glaubens“ der „trommen Meinens“”

bejahen; dıe beigebrachten spekulativen Gründe reichten dazu hın.
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Wir danken dem Verfässer für diıe Veröffentlichung seinerx Inaugurationsrede.

Sie gewährt IMS einen guten Finblick in den Assumpta-Glauben der ältesten Wiıener
Theologen und dadurch auch der Menschen und Länder, deren ge1istiges Zentrum die
Ima Mater Vindobonensis damals

Linz Dr. Schwarzbauer

Die untfer dem Namen des Albertus Magnus überlieferten mariologischen Schriften.
Kine literarkrıtische Untersuchung VO.  w Albert Krıes ög (Beiträge ZU.  n Geschichte
der PhilosophieundTheologıe des Mittelalters. TexteundUntersuchungen, begründetvon
(‚lemens Baeumker, fortgeführt VO.  - Martın Grabmann ınVerbindung mıt Bernhard VO.  S

Geyer, Ludwig Ott, Franz Pelster, Michael Schmaus, herausgegeben VO. Arthur
Landgraf. and XXVIIL, Heft 4.) (1V 138.) Münster iın VWestf., Aschendorffsche

Verlagsbuchhandlung. Kart. 0,30
Das uch hat hauptsächlıch wissenschaftlichen Charakter und VWert aqals hliterar-

kritische Untersuchung über die mariologischen Schriften des großen Albert und als
wichtiger Beıtrag dessen Bibliographie und ZU. Geschichte der Marıologie des
Mittelalters. Das Ergebnis ist allgemeın überraschend: Das biısher VOoO  \ allen Theologen
alg Werk Alberts ausgewertetLe „Marıale”, das durch Jahrhunderte bis auft Scheeben,
Pesch, Bittremieux, Feckes, Dillenschneider, Köster } A ZU. Beweıs des Erlösungs-
beıtrages und der Gnadenvermittlung Marıens angeZ0OSCH wurde, isSt unecht bzw. kein
Werk Alberts, sondern ıne dogmatiısch freilıch gleich wertvolle Kompiuation Uus

Werken Richards V, ®aınt Laurent, Alberts, Bonaventuras und Engelberts Admont.
Wahrscheinlich ıst ın Österreich ımetztenJahrzehnt des Jahrhunderts entstanden.
Auch dreı andere, bısher Albert Gr. zugeschrıebene mariologische Schriften und

Marienpredigten haben S1IC. als unecht erwıesen, daß für Albert überhaupt kein
selbständıges mariologisches Werk übrigbleibt. Seine Mariologıe mu Iso allerdings
fast mıt demselben Wahrheitsausmaß seinen anderen theologischen Werken ent-

werden. Auch das genügt noch, ıh: ın dıe Reihe jener mittelalterlichen
Theologen einzureıhen, che a meısten und bedeutungsvollsten über die Gottesn_mtter n

geschrıeben haben.
Pölten (NÖO.) Dr. Josef Prij:z

1Uum Theologiae Dogmaticae. De Sacramentis Christı Paenıtentia
Uncetio, Ordo, Matrımonium, Sacramentalıia. Von Dander Oeniponte, T’ypıs

Sumptibus Felicianı Rauch Kart. 2280 3
Dieser Faszikel verdient dasselbe Lob, das VO. KRezensenten den früher erschie-

nenen Bändchen gespendet wurde. S1e sind überlegen in der Stoffauswahl, die SOTgSsahı
zwischen Mıtte un!: Peripherie scheiden weiß; meisterhaft ın der pädagogischen
Anordnung des Materials; klar und übersichtlich iın der Darstellung. Für Hörer w1ıe
Lehrer sind die Dander-Bändchen VO. großem Nutzen: für die Hörer zum raschen Kr-
lernen des Stoffes, f ür die Lehrer als willkommene Norm für die Auswahl und Schel-
dung ın wesentliches un! dispensables Lehrgut.

Liınz A Dr Schwarzbauer
Der siebenfäl Strom aus der Gnédmwdt der Sakramente. Von Julius Iycıak.

2R verbesserte Auflage. 160.) Freiburg, Verlag Herder. Pappbd. HUZ

„Das Heil wird uns unter heiligen Zeichen geschenkt, die das geschichtliche Faktum
göttlicher Heilstat wesenhaft enthalten“ (VIID). Die Sakramente gygliedern UuUNs Christus
eın und stellen uns unter se1ın Heilswirken; S1e werden heute nıcht mehr DUr als
„Gnadenmittel” betrachtet. Wır erkennen 1  efer, S1e unNnser eigentliches Leben sınd,
nicht bloß Hilfen f{ür moralisches Handeln. Das sittliche Handeln soll dem
Leben folgen, das die Sakramente geben. Der Verfasser deckt die Tiefen der Sakramente
auf. Seine Kenntnisse schöpft aus den Vätern, der 1Liturgie uch des Ostens

Lund aus der Theologie Scheebens. Es waäre wünschen, Predigt un Katechese
cdıe Erkenntnısse; die hier ın weihevoller Sprache gesammelt sınd, Ausgang ür
die Darstellung christlichen Lebens nehmen.

St Pölten Dr Alois Stöger


